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ZUM WINTERFELDZUG,

äfofto: „Di starken und mutigen manner sind

es, welche di weit füren, leiten und
beherrschen." f&nifes.)

In der Zeitschrift der schweizerischen Statistik eut-
wirft hr. direkter Awmwer di geschichte des Schulwesens

des kantons Bern. Das résultat seiner Untersuchung

spricht er in folgenden Worten aus: „Di gresta/ta«^ ties

ö^ew/ftcAew »nfcmcAfc ist der eüjrewtücAe jprw/sfem der
po/iZtscAe« ^Mstände". Di geschichte des Schulwesens

eines jeden states bestätigt di warheit dises satzes. Mit
der entwicklang der politischen und sozialen zustände
eines landes ist immer di entwicklung des Schulwesens in
engster ferbindung. Di helvetik, di mediazion, di restau-
razion, di regenerazion und di einfürung des neuen bundes

fon 1848, si alle haben bestimmend auf di schule, ent-
weder hemmend oder fordernd gewirkt.

Politik und pädagogik sind in enger wechselbezihung ;

darum hat auch unser altmeister der pädagogik, Pesta-

tarn, stets di politischen und sozialen ferhältnisse ins auge
gefaßt. Dise alten warheiten wird heute jeder lerer sich
ins gedächtniß rufen. Er wird nicht nur lerer, sondern
auch ein freier bürger sein. Zwar wird er sich stets
über den parteileidenschaften halten, wird sich ni einzelnen

personen und parteien ferkaufen, wird sich ni im trüben
parteitreiben ferliren ; aber wenn das gesammte schwei-
zerische faterland, wi gegenwärtig, sich anstrengt, auf
fridlichem wege, one blutfergißen und bürgerkrig di auf-
gaben, welche di fortgeschrittene entwicklung der weit
fon im fordern, zn lösen, da wird auch der lerer als

guter und mutiger son des faterlandes offen und erlich
zum entschidenen fortschritt stehen. Da wird er sich
aber nicht begnügen, bloß seine einzige stimme in di
urne zu werfen; nein, sondern er wird im heiligen dinst
des faterlandes auch als lerer der erwachsenen auftreten ;

er wird sein licht nicht unter einen scheflfel stellen, son-
dern durch /ortrö^e iw /eranew belerung und licht bringen.

Unser schweizerisches faterland ist in ernster läge.
Hört, ir schweizerische lerer, seine stimme! ScAn'/Z halten
will es mit der weltentwicklung und seine wünsche hat
es ausgesprochen an der schweizerischen folksfersammlung
fom 15. Juni in Solothurn. Es gilt for allem aus di
wionöfe ^estaZtaw# wwsera- werAra/Z, um nach außen

unser freies faterland mit erfolg zu schützen. Es gilt,
di anbauung eines emAei/ZicAe» recAZes, um durch recht
und gerechtigkeit di moralische entwicklung zu fördern.
Es gilt di eroberung eines scAMœizerAâ'r^errecAZes, des

rechtes der freien niderlassung auf dem ganzen gebit der
Eidgenossenschaft und di aAscAa/fww# des scAand/ZecAes

unserer sozialen ferhältnisse, des barbarischen rwcAscAwAes

ferarmter. Es gilt di /örder«»</ der /oZAsscAwZe und di
befreiung derselben fon dem ferderblichen einfluß der
herrschsüchtigen, römischen pristerkaste. Es gilt eine
wm'owaZe <7esZ«ZZ«»n7 des AircAenwesens und di «m/AcA-mm#

des ^emsseM&swan^es, ausgeübt durch di schwarze inter-
nazionale

Welcher schweizerische lerer sollte sich für dise idéen
nicht begeistern Aber di begeisterung tuts nicht. Arbeit,
mutiges und ausdauerndes einstehen ist notwendig, um
di träge und schlecht unterrichtete folksmasse aufzuklären.
Darum forwärts, schweizerische lerer, schlißt euch nicht
nur den bestehenden folksfereinen au, sondern ^rnndet
nene seAsiowew des scAweteeriscAen /oZAs/ereines/ _Es soif
kein dorf wer ^eôen in der PcAim#, das mcAZ seinen

/oZAs/em'w Aa// Nemt den kanton Zürich zum forbild
Diser kanton zält jetzt schon 5000 mitglider der folks-
fereine. Der kleine kanton Appenzell A.-Rh. zält deren
schon 2000. Wi jämmerlich nimmt sich dagegen wider
der große kanton Bern aus, der gegenwärtig kaum seine

5000 mitglider fon folksfereineu zält, statt das dreifache.
Wi schwerfällig wackelt der „mutz" wider einmal hinten-
drein! Bernische lerer, fergeßt auch in diser richtung
eure pflicht nicht!

Möge all überall in den gauen des schweizerischen

faterlandes di faterländische begeisterung erwachen, wi
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si das jar 1848 gesehen! Möge der alte schweizergeist
wider einmal di gefaren beschwören, di unserer freiheit
fon zwei Seiten her drohen: fon dem partikularismus
herrschsüchtiger kantönliregenten und fon einer an Rom
ferkauften pristerschaft Mögen sich auch im lererstande
tausende fon freien männern finden, dimit mut und kraft
für licht und recht und freiheit einstehen!

„Licht und recht und tugend schaffen
Durch der warheit heil'ge waffen
Sei uns göttlicher beruf!"

Mit .EmawweZ GeiAeZ flehen wir inbrünstig:

„Der in der feuerwoike
Foran uns zog im krig,
Nun send er unserm folke
Di kraft zum letzten sig,
Di kraft, auch aus dem herzen
.Der Züijre finstere sat,
Das TPeZscAZAw?» (Rom) aMszjwnerze«
7n f/Zaitôe, wort m»<Z tat /"

Es leben di folksfereine Es lebe di bundesrefision

Über den Sprachunterricht.

L
1. Zweck und bedeutung des Sprachunterrichtes.

.Motto: „Gute spräche, gute schule."

Der erste zweck des deutschen Unterrichts ist offen-
bar di erlernung der deutschen Schriftsprache. Innerhalb
dises Zweckes ligen noch zwei; si heißen: sprachferständ-
niss und Sprachfertigkeit. Das spracA/ersfändnljt? besteht
in der fähigkeit, di in der spräche ausgedrückten gedanken
anderer richtig zu ferstehen. Es erschlißt uns also sowol
den inhalt der mündlichen rede der menschen, als auch
das ganze, große, geistige gebit der literatur mit all seinen
reichen schätzen an gedanken und gefülen ; es befähigt
uns also nicht nur zum Umgang mit den menschen in

engern und weitern kreisen, sondern es bereichert auch

unsern eigenen geist mit einem reichen und herrlichen
gedankeninhalt, mit dem geistigen produkt der denker
und dichter, di for uns gelebt haben, sowi es auch unsern
willen mit den sittlichen idéen erfüllt. Welchen großen
geistigen und sittlichen gewinn wir daraus zihen können,
das leuchtet fon selbst ein.

Di spracft/erZig'fceit besteht in der fähigkeit, unsere

eigenen gedanken durch di spräche ferständlich und schön
auszudrücken. ' Si hat also entscheidende bedeutung in
bezihung auf unsere Wirkung auf andere menschen, sei es

durch das geschribene oder durch das gesprochene wort:
„Der spräche meister
Beherrscht di geister."

Wer di gewalt und macht der rede hat, ist herrscher

fon geistes gnaden; er lenkt di herzen der menschen wi
wasserbäche und im ist oft das Schicksal einer ganzen
jiazion in di hand gelegt.

Gegenüber dem ersten zweck des Sprachunterrichts,
der in der erlernung der Schriftsprache besteht, unter-
scheidet man noch einen zweiten. Durch di einfürung des
schülers in den reichen gedankeninhalt der Schriftsteller
erlangt nämlich der geist des schülers nach und nach eine
große geübtheit und leichtigkeit im denken und eine große
klarheit und schärfe der begriffe; es wird also durch den

Sprachunterricht noch di formale geistesbildung, di geistige
Ara/ZAiZcZan,^, erreicht, eine folge, di für das ganze leben
fon der größten Wichtigkeit ist.

So kommt denn wirklich an material- und formal-
bildender kraft kein anderes Unterrichtsfach dem sprach-
unterrichte gleich. Der spracAwnZerricAZ ist mjmZ AZeiAZ der
erste wrad wicAfi^ste wnferricAt der /oZZssscÄwZe. Ein gewis-
senhafter lerer wird also aueh disem Unterrichtsfach seine

größte aufmerksamkeit und kraft zuwenden. Dir zeigt
sieh namentlich der wieister im unterrichten und kann es
auch hir zeigen, da dises fach zugleich das schwirigste
ist. Man hört bei uns noch ser oft das urteil aussprechen :

„Di force des Berner lerers ligt im rechnungsunterrieht".
Möge es in zukunft heißen: si ligt im deutschen unter-
rieht. Wo ein guter Sprachunterricht ist, da finden sich
im geiste des schülers klare forstellungen, follständige be-
griffe, richtige urteile, logische Schlüsse, fähigkeit des

denkens, klare erkenntniß, und daraus ergibt sieh auch
ein ästhetisches fülen und ein edles wollen. Also gute
spräche ; gute schule.

2. Di mittel des Sprachunterrichtes.

Motto : „Übung macht den meister."
Es hat eine zeit gegeben (Becker und Wurst), da

man di spräche namentlich durch das mittel der gram-
matik lernen wollte. Nun aber heißt das nichts anderes,
als : Erst das gesetz, dann das beispil ; erst das abstrakte,
dann das konkrete; erst di form, dann den inhalt; erst
das zweite, dann das erste!

Heute ist man wider zu der naturgemäßen sprach-
metode zurückgekert, welche seiner zeit Pestalozzi und

pater Girard schon den „inüttern" abgelernt haben. Heute

geht man wider fon der sacAe aus. Di metode der mütter
besteht darin, dass di mütter den hindern den wirklichen
gegenständ zeigen, benennen und beschreiben. Auf dise

art bilden sich bei den kindern forstellungen, begriffe,
urteile und Schlüsse. Sprachunterricht ist saehunterricht,
denn di Sprachbildung ist bedingt durch geistesbildung;
ist doch das wort nur der ausdruck des begriffe und der

satz nur der ausdruck des gedankens, also di spräche der
ausdruck des geistes. Folglich müssen wir, um sprach-
bildend zu wirken, den geist bilden, also fom gegenstände

ausgehen. Nun ist aber der gegenständ entweder ein

wtrfcZtcAer, wi di natur in erschaffen hat, oder ein in einer

kunstform, z. b. spracAZicA (Zar<jresfeZZfer (beschreibung und

erzälung). Leichter ist es, di Sprachbildung an di auf-

fassung des wirklichen gegenständes anzuknüpfen. Diß

geschiht im anschauungsunterricht auf der elementarstufe.

Durch einen guten anschauungsunterricht ist aber der

schüler nach drei jaren schon so reich an forstellungen,

begriffen und urteilen, dass er jetzt fähig ist, den spracA-
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Zicfe dargestellten gegenständ, das Zesesfücfc, aufzufassen.
So \vi also auf der elementarstufe der wirZsZicäe gegenständ
oder dessen bildniß mittelpunkt der sprachiibung ist, so

ist es auf der zweiten und dritten unterrichtsstufe (mittel-
und oberscbule) das Zesesfwcfc, oder di summe aller lese-

stücke, das Zeseöucfe. Mit recht stellt darum der bernische

unterrichtsplan für di zweite und dritte schulstufe als

obersten grundsatz auf:
„Den miffeZpunfcZ sämmfZicfter spracZttZftura^eu ôiZdera

cZi musterstäcfce des Zeseôuc&es. " (Sihe unterrichtsplan für
di primarschulen des kantons Bern).

Durch eine anregende behandlung der musterstücke
tritt der schüler in lebendigen ferker mit der spräche selbst,

-Grau, freund, ist alle teori und grün des lebens goldener
bäum". Diser grüne bäum des lebens der spräche ist das

lesebuch mit seinen sprachlichen musterstücken, mit seinen
klassischen dichterwerken.

Das kind erlernt di Schriftsprache gerade so, wi es
in seinen ersten jaren di mundart erlernt hat: durch file
M&itnpe« im hören, sprechen, lesen und sehreiben. Di
lesestücke müssen also so behandelt werden, dass auch
hir file Übungen des Schülers im hören, lesen, sprechen
und schreiben daran geknüpft werden. Wir erkennen
hirmit di sprachiibung als das wichtigste mittel der sprach-
bildung und das lesebuch als den mittelpunkt und di grand-
läge der sprachübung. (Es fersteht sich fon selber, dass

hir ein sprachliches und nicht ein realistisches lesebuch

gemeint ist). Wir erkennen hirmit auch, welch große
bedeutung das sprachliche lesebuch und dann besonders
eine gute behandlung desselben für di folksschule hat.

Mögen daher alle lerer an folksschulen diß erkennen und

mögen si auf disen Unterricht ire ganze kraft und iren
größten fleiß ferwenden!

Parallel mit der sprachübung geht dann di spracä-
Zere, welche dazu bestimmt ist, das sprachgefül des schü-
lers zum sprac&ôewMjfffsem zu steigern. Doch hat man
hirin auch, und mit recht, den frühem weg ferlassen, iu-
dem man beim grammatischen Unterricht nicht mer fom
lesestück ausgeht, sondern fon mustersätzen, di sowol
durch iren gedankenreichtum, als durch di korrektheit
irer form den Schülern feranlassung werden können, mit
erhöhterem intéressé immer tifer in das wesen der sprach-
gesetze einzudringen. Erst wenn das betreffende sprach-
gesetz an disen musterbeispileu zur anschauung gebracht
worden ist, wird u.an es dann auch im lesestück wider
zu erkennen suchen. Somit ist also das lesestück nicht
mer der ausgangspunkt für di grammatischen erörterungen,
wol aber der mittelpunkt, in den alle teile des gesummten
Sprachunterrichtes zusammenlaufen.

3. Metodische durchfürung der sprachftbnngen im allgemeinen.
Afoffo : „Wenn irs nicht fült, ir werdets nicht erjagen.

Wenn es nicht aus der sele dringt,
Und mit urkräftigem behagen
Di herzen aller hörer zwingt,
So werdet ir ni herz zu herzen schaffen."

(Cfœfte.)

Eine gute behandlung der musterstücke des lesebuches

ist eine schwinge sache. Es erfordert gewissenhafte for-

bereitung, begeisterung für di sache, elastizität des geistes^

lebendigkeit und frische, klarheit und planmäßigkeit der

entwicklung, um das intéressé und di Selbsttätigkeit des

schulers zu erwecken. Auch muß der lerer di fähigkeif
haben, sich in seinen fragen dem bildungsstand der schüler

anzupassen, sich herunterzulassen zu den schwachen und
kleinen im geiste und sich zu erheben zu einem höheren

geistigen fluge mit den stärkern. Sein ausdruck wird also
auf der mittelstufe mer den Charakter des kindlichen und
einfache», an sich tragen als auf der stufe der Oberschule.

Auch wird der lerer sich wol hüten, allzu file Übungen an
ein und dasselbe lesestück anzuknüpfen. Der zweck wird
nur dadurch erreicht, dass file lesestücke gründlich be-
handelt und gut aufgefaßt werden. Alle di ferschidenen
Übungen im Zesera, sprec/ien und scÄrei&en können in fol-
gendes sistem gebracht werden :

Erste abteilung:

Übungen der auffassung des lesestückes.
I. Übungen der unmittelbaren auffassung.

f. Das /orZese» oder /orerzäZere /on seife des Zerers.

Dise übung ist eine ser wichlige. Ist das forlesen
ein musterhaftes, so wird dem schüler di auffassung des
inhaltes außerordentlich erleichtert. Nicht nur fersteht
der schüler nach dem schönen forlesen des lerers schon
bereits den ganzen inhalt des lesestückes, sondern er ist
auch durch di freue und Ze&endh/fceif des fortrages schon

ganz in di richtige selenstimmung fersetzt, di dem dichter
di feder in di hand gedrückt hat und di jetzt dem unter-
richte di ware weihe gibt. Den geist der schule, der
immer der des lerers ist, kann man eigentlich schon an
disem forlesen erkennen. Dise übung darf namentlich bei
poetischen lesestücken ni feien, weil eben dise alle eine
erhöhte selenstimmung foraussehen. Ebenso ist si bei den
meisten prosaischen stücken notwendig. Wird si ganz
weggelassen, wi noeh ser oft geschiht, so wird di ein-
Wirkung auf das gemüt des schülers fil geringer sein und
sein intéressé und seine beteiligung schwächer. Der lese-

fortrag des lerers sei Zawfrei«, also frei fon allen bei-
mischungen der mundartlichen ausspräche (z. b. der hut
und nicht der huet). Der lerer lese aber auch mit rieh-
tiger, ausdrucksfoller betonung. One dises ist absolut kein
ferständniß und kein intéressé möglich. Der lesefortrag
sei ferner langsam und kräftig.

2. Das /orerzäZe».
Wo der lerer den stoff des lesestückes iöllig beherrscht,

da mag am platz des forlesens das /orerzäZeu eintreten.
Dises hat den forzug, dass der fortrag sich besser der

fassungskraft des kindes anpassen und di einfache, fer-
ständlichste form wälen kann. Doch ist es nicht jedem
lerer gegeben, <;wf zu erzälen.

II. Übungen der fermittelten auffassung.
A. Di fersiandesmässige auffassung.

f. Das erZäitferncZe a&/ragre».

Dise wichtige übung wird noch filfaeh mangelhaft be-

triben. Ein feler besteht darin, dass di lerer bloß einzelne

wörfer erklären, statt in di entwicklung der gedanken ein-
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zufüren. Daun feien di lerer oft beim fragen und di
sehüler beim antworten. Zuerst di /raiera. In bezihung
auf ire form gilt hir di bestimmte forderung : in der mittel-
und Oberschule bedine sich der lerer beim fragen der
schriftdeutschen spräche. Er fergesse ni, dass di erlernung
der scAri/ZspracAe das erste zil des Sprachunterrichtes ist.
Eine jede spräche erlernt der sehüler aber in erster linie
durch das Aörere derselben; darum spreche der lerer nicht
nur im deutschen unterrichte, sondern in jedem andern
di Schriftsprache. Di Schriftsprache sei di Unterrichtssprache,
so wi di mundart di spräche der familie und des alltags-
lebens ist. Di mundart drückt zudem dem Unterricht den
charakter der alltäglichkeit und besehränktheit auf; di
Schriftsprache, als di spräche der bildung, gibt im höhere
weihe und höhern schwung. Auch sollen di fragen stets
so gestellt sein, dass der sehüler nicht bloß mit „ja" oder
„nein" darauf antworten kann. Eine wichtige regel ist
di: di frage sei an alle sehüler gerichtet; darauf erheben
di sehüler, di antworten können, di hand und erst dann

erfolgt der aufruf eines schülers. In disem ferfaren ligt
eine nötigung für alle sehüler, nachzudenken und dabei

zu sein. Wird hingegen for der frage der einzelne sehüler

genannt, oder werden di sehüler der reihe nach gefragt,
so überlassen sich alle andern einem süßen träumen und
nichtstun. Auch soll der lerer alles breite geschwätz fer-
meiden, soll nicht sich in zu ßle worterklärungen ferliren,
soll nicht gar alles aus dem kinde herauskatechisiren
wollen, sondern fragende und fortragende lerform mit ein-
ander ferbinden. Di fragen sollen mitten in di sache hin-
einfüren, in di begebenheit oder handlung, sollen nament-
lieh di beweggründe der handelnden personen und di

eharakterzüge derselben herforheben, sollen den sehüler

zum denfcen und /oZgrern nötigen, sollen den Zusammenhang
der ereignisse herforheben und in streng logischer, klarer,
bündiger und bestimmter weise den go-and^fedanfcen ent-
wickeln. Das gefundene, gelernte fasse man in bestimmte,
klare sätze, lasse es fon einem sehüler forsprechen und
oft auch fon der klasse im chor und im takt nachsprechen.
Am besten wird der lerer tun, wenn er immer zuerst di
AaupZsacAen, di Aernpwnfefe des ganzen herforhebt und erst
dann zu den einzelheiten übergeht. Wenn auch der lerer
nach den einzelnen bestimmungen des ortes, der zeit, der
weise und des grundes, des Zweckes, des mittels, der be-

dinung u. s. w. fragt, so strebe er immer wider fest und
sicher zu der AanpfsacAe znrück, so bald er zu einem be-

stimmten abschnitt gekommen ist und fasse sehlißlich das

ganze widerholend zusammen. Auf solche weise wird der
sehüler follständig beherrscher aller gedanken und formen
des lesestückes, bekommt freude und lust an dem unter-
rieht und gewinnt in reichem maße geistige und sprach-
liehe bildung.

Freilieh ist zu einem solchen Unterricht notwendig,
dass sich der lerer auf jedes lesestück forbereite. One

forbereitung wird gewönlich in den fragen di pZanmäjffigr-
feeiZ feien und dann artet der Unterricht in ein bloßes

seichtes, leres, breites gewäsch aus, indem nur der lerer
zu worte kommt, nicht aber der sehüler. Der lerer soll

sieh hüten, mit einer flat fon worten den sehüler zu über-
schwemmen. Er spreche wenig, aber klar und gediegen
und überlasse dem sehüler das wort.

Di antworten der sehüler sollen in follständigen und
schriftdeutschen Sätzen erfolgen. Je selbständiger der
sehüler denkt, desto weniger wird er in seinen antworten
di Wörter der frage aufnemen. Der lerer halte besonders
auch auf di gute ansspracAe des schülers und sehe nicht

nur auf di richtige betonung, sondern auch auf di ZanZ-

reinAeiZ. Er ferbanne also alle mundartliehen entstellungen
der Schriftsprache und lasse z. b. nicht sprechen bruoder,
statt bruder, üäbe, statt libe, guet, statt gut etc.

2. (rZideroera? des sZiicfces.

Dise übung ist ser geeignet, um den sehüler zur über-

sieht, auffassung und beherrschung des lesestückes als ein

grawses zu füren. Si besteht in der aufsuchung der unter-
und übergeordneten glider, also des logischen baues des

Stückes und ist daher für den sehüler eine schule der lo-
gik, eine treffliche ferstandes- und denkilbung. Nach diser

übung soll das ganze lesestück durchsichtig und klar for
dem sehüler ligen und follständig fon im zu mündlichen
und schriftlichen Darstellungen beherrscht werden. Di
kürzeste darstellung der gefundenen gliderung ist di tabel-

larische, und zwar di disposizionsform.
B. Di ideale auffassung.

Dise übung ist gleich dem „erläuternden abfragen"
anzureihen. Si ist bei allen dichterischen produkten nötig;
denn dise sind immer di feranschaulichung einer allgemeinen
warheit. Indem dise aufgesucht wird, geben wir dem

schüler nicht nur intellektuelle, sondern auch sittliche bil-
dung und so wird der deutsehe Unterricht ein wichtiges
moment der sittlichen erzihung. (NcAZwjff /pZ^Z.)

SCHWEIZ.

BERN. GruriAoZaer/eier in JfüncAenAwcAsee, den 26.
Oktober. Im beisein des hrn. erzihungsdirektors iZiZscAard

und unter großer beteiligung der ehemaligen sehüler fon
CrMtJiAofeer und des ganzen seminars fon Münchenbuchsee
hat in den geweihten räumen des dortigen musiksales di
angekündigte gedächtnißfeier des ferewigten seminardirek-
tors Grunholzer stattgefunden. Nachdem hr. Rothenbach
ein erhebendes lebensbild Grunholzers forgetragen, traten
fünf referenten der Grunholzerschen promozionen und der

fortbildungskurse auf und entwarfen ein bild ires seminar-
lebens und der hohen, erzihenden tätigkeit Grunholzers.
Es sprach sich dabei di unauslöschliche libe und fererung
für Grunholzer in warmen worten aus, und es trat das

ganze Charakterbild des gefeierten: das AocApesZimmZe,

reine pemüt, di Ainreijffende Ae^eisZerwnp /fir aZZes ware,
pwZe nnd scAöne wnd /ür di sacAe der /oZfcserziAwnp, der
AoAe sifZZicAe m«Z im Aamp/e /wr di warAeiZ, di reicAe /«ZZe

der ZiAe nnd des woZwoZZens, di granze ideaZiZäf GrwnAoZsers

uns wider lebhaft for di sele. Es war ein aufschauen za
einem höheren, ein aufblicken zu einem großen manne,
wi der Schiffer auf dem mere nach den sternen segelt.



In solchem aufschauen ligt ein reicher segen für den lerer.
Aus im schöpft er neue begeisterung zum wirken und
neue libe zu seinem beruf. Im anschauen Grunholzers
erkennt der lerer auch, dass er nur durch das erziht, was
er ist, nicht durch das, was er weiß. Auch lernt er di

ganze bedeutung der devise Grunholzers erkennen :

„ TAte recAt und scAewe rsimund/"
Im anschauen Grunholzers erinnert man sich des

Spruches fon Schiller:
„£föer sein herz zu sigen ist schwer, ich ferere den

tapfern ;

„Aber wer durcA sein herz siget, der gilt mir noch
mer."

Dise sigreiche Pestcdozzi-ZiAe bat Gruuholzer gehabt.
Seine geistessat bleibt dem kanton Bern ewig unferloren.
An Grunholzer erkennen wir di warheit des bibelwortes :

„Arts dm Aerzen <peAt das ZeAen." Di ZiAe allein ist di er-
zihende macht.

THURGAU. LandicirZscAa/ZZicAer fcurs. Geerter herr
redaktor! Si wünschen in der letzten liummer nähere be-
richte über den „landwirtschaftlichen kurs für lerer", der
in Frauenfeld stattgefunden hat. Ich will Inen himit in
aller kürze darüber referiren. Es bildete derselbe di dritte
und letzte abteilung eines fortbildungskurses für lerer, di
sich zur leitung landwirtschaftlicher fortbildungsschulen be-
fähigen wollen. Di erste abteilung desselben war wärend
der herbstferien fon 1871, di zweite im herbste 1872 und

dauerte jede eine woche, wärend di letzte I'/* wochen
in anspruch nam. Der Unterricht umfasste land wirtschafts-
lere, chemi, mit besonderer bezihung auf di praktischen
bedürfnisse, naturgeschichte, fisik, geodäsi mit planzeichnen,
zeichnen landwirtschaftlicher gerate und ferfassungskunde.
Di leitung des kurses und den Unterricht in der land-
wirlschaftslere besorgte hr. dr. Schatzmann fon Thun,
wärend für di übrigen Unterrichtsgegenstände di lerer an
der kantonsschule beigezogen wurden. Di gesammtzal
der kursteilneraer stig 1872 auf 64, wärend sich disen
herbst nur 48 einstellten. An di ferköstigung derselben
leistete der stat ein taggeld fon 3 franken, so daß sich
di gesammtunkosten, di dem stat aus dem fortbildungs-
kurse erwuchsen, auf 7—8000 franken beziffern, ein opfer,
das aller anerkennung wert ist. Es sollen di landwirt-
schaftlichen fortbildungsschulen ein equivalent für di durch
den großen rat wegdekretirte landwirtschaftliche schule in
Kreuzlingen sein. Ob si dise aufgäbe zu erfüllen fermögen,
wird di zukunft leren. Bis heute leiden si, wi auch di

gewerblichen fortbildungsschulen, an der gehörigen fre-

quenz. Eine ausstellung fon schülerarbeiten diser schulen,
di gleichzeitig mit dem fortbildungskurse im turnlokaie der
kantonsschule stattfand, der erste fersuch diser art, darf
nach der qualität der leistungen als befridigend bezeichnet
werden. Di lerer waren dazu mittelst zirkulär des er-
zihungsdepartements eingeladen worden und war nach
demselben di beteiligung an der ausstellung für sämint-
liehe gewerbliche fortbildungsschulen, welche einen stats-

beitrag erhalten, obligatorisch, für di landwirtschaftlichen

dagegen nur fakultatif. Di ausstellung wurde auch fon
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sämmtliehen schulen gewerblicher art, mit ausname einer
einzigen, beschickt, im ganzen fon 2l schulen, dagegen
fon keiner einzigen der landwirtschaftlichen und gemischten
schulen, deren es nach dem regirungsrätlichen rechen-
schaftsbericht fom jar 1872 firundfirzig gibt. Di aus°-e-
stellten schulerarbeiten waren, wi das nicht anders zu er-
warten stand, weitaus dem größten teile nach Zeichnungen,
teils freihandzeichnungen, teils geometrische und fach-
Zeichnungen; fon ausarbeitungen aus der buchhaltung,
heften mit geschäftsaufsätzen, geometri und rechnen lagen
ferhältnißmäßig ser wenige for. Wärend di ausfürung der
geometrischen und gewerblichen Zeichnungen durchgehends
eine recht befridigende war und nur gewünscht werden
maß, dass das zeichnen nach forlagen dem zeichnen nach
modellen oder wirkliehen gegenständen oder auch nach
bauskizzen weichen möchte, zu welchem ende hin es

freilich zur stunde den schulen noch an den nötigen 1er-

mittein feit, lassen dagegen di leistungen im freihand-
zeichnen mit einigeu rümlichen ausnamen, nach einzelnen

riehtungen zu wünschen übrig. Der einfache umriß, der
doch so fil bildende momente in sich schlißt, erfreut sich
nicht der nötigen pflege, abgesehen dafon, dass das um-
rißzeichnen noch mer oder weniger in den fesseln des

alten Schlendrians gelängen ligt, indem der schüler di
blattforlage im gleichen maßstabe ängstlich kopirt, statt
si in einen andern maßstab überzutragen. Punkto schat-

tiren aber feit es noch da und dort an der kenntniß oder

ausübung der nötigen technik und an den nötigen mo-
de'ien, denn das ferständniß des klassischen kann dem

schüler nur am modelte gründlich erschlossen werden.

im ganzen genommen hat di ausstellung in qualita-
tifer bezihung keineswegs einen fergleich mit dem ersten

der art in Zürich gemachten fersuche zu scheuen, beson-

ders was di leistungen im freihaudzeichnen anbetrifft.
Anders steht es freilich mit der quantität der arbeiten,

di mit dem ungenügenden besuche derselben zusammen-

hängt und da stimmen wir mit dem korrespondenten der

„Thurgauer Zeitung" überein, wenn er sagt: „Wir haben

im Thurgau für den anfang an 22 gewerblichen und 44

landwirtschaftlichen und gemischten fortbildungsschulen til
zu fil solcher schulen. Selbst Württemberg, wo doch an-
erkanntermaßen das fortbildungsschulwesen am besten

ausgebildet ist, hat ferhältnißmäßig nicht so tile, dagegen

allerdings stärker frequentirte. (Württemberg hat bei einer

befölkerung fon 1,778,000 seien 867 fortbildungsschulen
mit 23,827 sehülern; Thurgau mit 93,300 seien 66 fort-
biidungsschulen mit 682 schülern). Aus dem ferzeiehniß

unserer schulen geht herfor, dass fon den 66 schulen nieht

weniger als 36 im durchschnitt unter 10 schüler haben.

Das ist aber bei dem unregelmäßigen besuche, der disein

institute so lange ankleben wird, so lange dasselbe ein

freiwilliges ist, entschiden zu wenig. Ein so schwacher
besuch bedingt, dass der lerer dem schüler, nicht aber

diser dem lerer nachlaufen muß, wodurch letzterer zu dem

ersteren in ein unerquickliches abhängigkeitsferhältniß tritt.
Wir würden darum di ferabreichung des statsbeitrages
(beiläufig gesagt hat der stat im jar 1872 für di 682 schüler

*
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6860 franken an beitragen ferabreieht, macht auf den
schüler etwas zu 10 franken) fon einem minimum der
schülerzal, z. b. 10. abhängig machen. Eine solche be-

Stimmung wird fon selbst größeren scbulkreisen rufen und
di schulen dadurch lebensfähiger machen. Ein weiteres,
ebenso wichtiges moment ist aber das, daß bei größeren
kreisen auch eher di geeigneten leute für di leitung diser
schulen sich finden lassen, denn so fil steht fest, und das

beweist auch di ausstellung der fortbildungsschulen, nicht
jeder primarlerer ist für di durchgehende leitung einer
fortbildungsschule nach allen richtungen befähigt. Geht
man in diser weise for, so wird der ungemütliche zustand
mancher schulen, das schweben zwischen tod und leben,
ein ende nemen.

Hätte uns also di ausstellung nichts weiter gezeigt
als di Unzulänglichkeit des gegenwärtigen zustandcs, so

wäre diß schon ein erheblicher gewinn ; im übrigen darf
das bele:ende element, das eine solche ausstellung durch
di fergleichung der einzelnen schulen, namentlich für den
lerer in sich schlißt, nicht unterschätzt werden und ebenso

wenig di aus derselben resultirende anregung und der

sporn zu weiterem schaffen auf dem größtenteils noch
brach ligenden felde und so schlißen wir mit dem wünsche,
dass das so schöne, segensreiche institut der fortbildungs-
schule immer mer sich kräftigen möge.

LUZERN. (Korr.) Unser hohe erzihungsrat hat auch
widerum dises jar dem erzihungsgesetze di nase gedreht.
Der § 8 des zitirten gesetzes schreibt deutlich for, dass

di winterschulen mit dem dritten montag im Oktober be-

ginneu und wenigstens 100 scbultage dauern soll.
Durch schlußname fom 9. d. m. schibt unser omni-

potente erzihungsrat den schulanfang um folle 8 tage hin-
aus. Als motif fürt er „zaräcirSZeiben der ZärnZZicften ar-
Seiten" an. Wir wissen nicht, woher di behörde das reeht
zu irer schlußname geschöpft. Kein einziger artikel dises

gesetzes selbst, noch des organisazionsgesetzes räumt im
solches recht ein. Bekanntlich steht nur dem grojffera rate
di inferpretasion zu ; eine iciZZfcärZicAe a&änderanp eines ge-
setzesartikels darf er aber nicht fornemen, one den sou-
verän zu befragen. Was der große rat nicht gewagt hätte,
ist fom erzibungsrate sans scrwpaZe getan worden. Freilich
dar/ man nicht sagen, dass eine gesetzesferletzung forlige;
es ist dem klaren Wortlaut des gesetzes nur gelinde ge-
sagt „eine nase gedreht" worden.

Das motif, worauf der ungesetzliche beschluß sich

stützt, ist ebenfalls nicht stichhaltig, denn noch nimals
sind zu diser jareszeit di landarbeiten so forgerückt ge-
wesen, wi gerade jetzt, was freilich unsere herren in der
stadt ignoriren. Für was ist das gesetz denn eigentlich
da? Muß man es halten oder nicht? Ist es gut und

zweckmäßig, wolan! ist es aber unpassend, so refidire
man es und merze aus, was nicht tunlich ist! Man hat
eben gesetze, damit nicht willkür herrsche, aber nicht gut
macht es sich, wenn willkürliche beschlösse der behörde
dem gesetze selbst di nase drehen.

So läßt sich also für gedachte schlußname gar keine
rechtfertigung finden. Zwar will der erzihungsrat „di ge-

setzliche dauer" der winterkurse laut anzeige der kanzlei
gewart wissen. Wer aber di sehwirigkeiten kennt, di sich
im friiling dem fleißigen Schulbesuch entgegenstellen, muß
auf den gedanken kommen, es feie dem jetzigen erzihungs-
rat an klarem blick in unsere folksschulferhältnisse, welchem
umstände wir allein di schlußname fom 9. Oktober zu-
schreiben.

AUSLAND.

BAYERN. .Rom mm<Z sein Aauptgoarfir in -DewfscAZajwZ.

Der über ganz Deutschland ferzweigte /erem /izr /oZfcs-

AiZdiiwgr wirkt eifrig dafür, dass di scAwZe zur reichssache

gmacAt werde. Er sagt in seinem organ folgendes, was
zum großen teil auch noch für di Schweiz gilt:

„Bisher haben di meisten errungenschaften der übe-
ralen dazu gedint, den einfluß, das machtgebit der prister-
herrsehaft zu erweitern. Di aufhebung des zenten und
der feudallasten, di rechtsgleichheit, di abschaffung der

zensur, das koalizionsrecht u. s. w., for allem aber das

allgemeine Stimmrecht hat der römische klerus, ungeachtet
der dagegen geschleuderten päpstlichen flüehe, seinen
zwecken dinstbar zu machen gewußt, weil di grundlage
feite, di allein alle freiheitlichen einrichtungen zum folks-
heile gedeihen läßt : di erziAwap des /oZfces zw ssZAsZändigem

derafcen, zum ôewttjfftseira eigener /erareZwortfZZcAfceiZ, zit gre-
seZzZicAewi si»n und zwr /afei'ZandsZiöe. Di reform, di jeder
andern forangehen sollte, ist kaum in betracht gezogen
worden, und hir ist nicht bloß das sträfliche einferständ-
niß unserer regirungen mit der kirchengewalt, hir ist auch
di kurzsichtigkeit unddi Überschätzung der eigenen wirk-
samkeit unserer liberalen kreise anzuklagen.

Hätte man zugleich mit der liberalen gesetzgebung
di reform der schule durchgefürt, wäre unserer jungen
generazion außer dem kateebismus auch ein begriff der

statsbürgerlichen pflichten und der gesetze, nach welchen
sich das wirtschaftliche leben regelt, beigebracht worden,
so würde si heute nicht den ferrükten fräsen des sozia-
lismus zugänglich sein und nicht das material abgeben
für di fater'andsferräterischen pläne einer herrschsüchtigen
pristerschaft.

Doch glaube man nicht, dass mit der trennung der
schule fon der kirche' das übel schon beseitigt und dem

gegner di waffe entwunden sei. Gegen di feindlichen
mächte, di Deutschland mit dem Untergang bedrohen, kann
unser folk nur durch eine nazionale erzihung werbar ge-
macht werden.

Dise bedingt aber eine solch durchgreifende reform
unseres ganzen Schulwesens, dass wir diselbe nicht fon
unsern partikularistisehen regirungen erwarten können.
Wirkliche abhülfe kann uns hir nur fom reicAe kommen.

Welchen anteil an der organisazion und ferwaltung
des Schulwesens ein reichssehulgesetz dem reiche und
welche den einzelstaten und den gemeinden gewären solle,
dise frage soll hir nicht erörtert werden — aber zwei



forderangen stellen wir bestimmt an das reich : dass es

di Zerer AesoZde M»d in reicAssemmarte» AeranftiZde.

Der lerer muß unabhängig fon der gemeindekasse
werden. Fon diser letzteren maßregel hängt in unsern
ländlichen bezirken di gedeiliche Wirksamkeit des lerers
hauptsächlich ab. Der bauer, wi er durch di geistliche
dressur geworden ist, siht in jeder ausgäbe für geistigen
gewinn nur törrichte ferschwendung und schon der ent-
gang der kinderarbeit .auf feld und weide macht im di
schule zum ärgerniß. Häufig wird der gemeindebettler,
der reihum am tische der bauern sitzt, nicht mit scheleren

äugen angesehen, als der „notleider," der schullerer, der
ja auch fom seckel des bauern Zert. Es ist der läge ent-
sprechend, wenn sich dem lererstande nur mer leute fon
den geringsten fahigkeiten zuwenden und hunderte fon
lererstellen gar nicht besetzt werden können. In Bayern
haben sich in den letzten jaren fite schon angestellte lerer
dem dinste bei den ferkersanstalten zugewendet, der schon
dem anfanger das doppelte einkommen trägt fon dem,
was file unserer lerer nach zwanzig und dreißig dinstjaren
bezihen.

Diser zustand ist ein garstiger flecken auf der ere
unserer nazion und es ist jesuitismus, wenn wir das lob,
welches oft fom auslande unserm Schulwesen gespendet
wird, als ferdint hinnemen und uns desselben wol selbst
rümen. Der mann, dem di so überaus wichtige aufgäbe
der folkserzihung obligt, ist zu einer läge ferurteilt, in
welcher er, weit entfernt, an di mittel zu der für seinen
beruf notwendigen fortbildung denken zu können, häufig
weib und kinder nicht for dem hunger schützen kann.
Unter disen ferhältnissen ist es eine unbillige forderung,
di file an den lerer stellen, dass er in seiner gemeinde
auch noch wachen solle über den gesetzessinn und den
nazionalen geist, welche der Sendling Roms allenthalben
zu untergraben sucht. Wol wäre er hifür di einzige ge-
eignete persönlichkeit, aber dass er, abhängig fon stumpf-
sinnigen, geistiger regsamkeit feindlichen bauern und fon
not bedrängt, seine mission in schule und gemeinde nicht
erfüllen kann und das feld pfäffischem trug und pfaffischen
ferdummungskünsten überlassen muß, ist selbstferständlich,
besonders wenn man noch di beschaffenheit unserer unter
geistlichem einfloß stehenden lererseminare in betracht
ziht. Eine zeitgemäße, foin geiste des siilabus freie lerer-
bildung und di anstellung des lerers durch den stat, das

sind di grund- und hauptbedingungen für eine erfolgreiche
reform auf disem gebite.

Dass der stat, wenn er den schulzwang im intéressé
der gesammtheit auferlegt, auch für den unterhalt der
schule sorge, ist nur ein gebot der gerechtigkeit. Er hat
dasselbe recht und diselbe pfiicht, hifür steuern zu er-
heben wi für di Iandcsferteidigung oder für di pflege der

justiz. Keiner unserer heutigen staten hat aber so großes
interesse an einer nazionalen folkserzihung wi Deutsch-

land, weil keiner so file statsfeindliche elemente in Bich

hat ; keiner also hat höhere ferpflichtung als das deutsche

reich, für di organisazion und dotirung der schule sorge
zu tragen.
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Sollte man aber doch, selbst in deutschen, nicht bloß
in ultramontanen und partikularistischen kreisen, unser

rezept, Unterstellung des Schulwesens unter di reichszu-

ständigkeit, für zu weitgehend halten, so ferweisen wir
auf di drohende gefar, di nur hir zu lande deutlicher for
den äugen steht als anderwärts. For allem im hinblick
auf Bayern sehen wir in diser maßname das notwendige
und wirksamste gegenmittel gegen di weitausschauenden,
mit unermüdlicher geduld ferfolgten pläne unserer deutsch-
feindlichen parteien. Wir behaupten geradezu, gestützt
auf di geschiehte und auf das, was for unsern äugen for-

geht, dass dt </röjdZe, ja dt aZZeiw sm /arcAZende </e/ar /«?•
ZZewZscAZand t» Hajera Zü/t Hir war und ist das AawpZ-

guarfir der römiscAe» pristerarme i» UeittscAZaud/ hir
werden di anschlüge gegen das reich geschmidet und hir
werden si zur reife gebracht werden, wenn der sich er-
holende partikularismus einen augenblick deutschen waffen-

Unglückes kommen siht. .äföpe, eAe ein soZcAer aupen-AZicfc

AommZ, unser /oZfc so erzopen sein, dass es nimmer als in-
sfrrwment des /errâtes an unserm dettfseAe» /afer/ande </e-

AraucAt werden fcann/" (J5iidunps/erein.j

LITERARISCHES.

Das AwcA der AücAer/ sterne fom denker- und dichter-
himmel aller Zeiten und fölker, in aforismen der weit-
literatur, gesammelt und geordnet fon Hpon .Ben/.

Teschen; Leipzig und Wien, ferlag fon Karl Prochaska.
1—2. liferung.

Das ganze werk soll 32 liferungen erhalten. Nach dem
forligenden zu schlißen wird es ein auspezeicAnefes werk
werden. Di bedeutendsten gedanken der herforragendsten
genien, der dichter, redner, filosofen, statsmänner, histo-
riker und naturforscher aller großen nazionen sind hir ge-
sammelt und wol geordnet. Das buch wird eine ware
Schatzkammer der Weisheit. Es sei auch allen lerern
bestens empfolen. s.

LeseAucA /ür /ortAiZdwupsscAuZere, fon TT. -Martin, landwirt-
schaft8lerer. Ravensburg. 1874.

Der ferfasser dises bûches hat sich schon durch andere
landwirtschaftliche Schriften als tüchtiger autor einen ruf
erworben. Forligendes buch muß als eine durchaus tüch-
tige leistung anerkannt werden und ist den fortbildungs-
schulen ser zu empfelen. s.

DeutscAes ZeseAucA /ür mitteZscAuZen, fon A. Engelien und

H. Fechner. I. teil. Berlin. Wilh. Schultze.
Dises ist ein ser gutes sprachliches lesebuch. Di

besten Jugendschriftsteller sind benutzt

JtfusZersammZunp deufscAer gredicAZe /ür scAuZe und Aaus,

fon dr. PeZers. Berlin, Jul. Springer.
Der zweck dises bûches ist, höheren leranstalten

mustergültige proben der ferschidenen arten der poesi zu
biten. Di gut ausgewälten poesien sind mit einem abriß
der deutschen metrik und poetik begleitet.

Offene korrespondenz.
F. in F.: Erhalten. Freund H. in Th.: Zurückerhalten. Besten

grüß! Herr G.: Erhalten,
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Anzeigen
Erzihungs- und leranstalt Thiirmg-Mérian,

Neuenburg (IL jargang.).
Gründliche forbereitung in der französischen spräche; nachher besuch der

höhern leranstalten der Stadt. In der anstalt täglicher Unterricht in den
modernen sprachen und handelsfächern, erteilt fon patentirten lerern.

Referenzen: Di herren E. Borel, bundesrat, Bern; A. Keifer, landammann,
Aarau; W. Vigier, landammann, Soiothurn und seminardirektoren in Wettingen,
Münchenbuchsee und Borschach.

Bedeutende preisermässigung
Goethes sämmtiiche werke

in 15 bänden, mit einleitungen fon Aar? GodecSe.
Cottasche Originalausgabe :

Gewönliche ausgäbe fr. 18 80. Ausgabe mit 40 stalstichen fr. 26. 35
Zu bezihen fon 1. Hubers buehhandlung in Frauenield.

Soeben erschin in 1. Scliöul'elüs ferlagsbuchhaudlung (C. A. Werner) in Dresden
und ist durch alle buchhandlungen (in Frauenfeld bei J. Huber) zu haben:

Anleitung zur erteilung des

t ur nunterrichtes.
Zunächst für di elementarfolksschulen des königreichs Sachsen anf feranlassung der lt.

sächs. ministerii des kultus und öf- J« £1 TWnvi'fr7 Flnnn
fentlichen Unterrichtes bearbeitet fon dl. ILL. liLUilua JXiUbb,

direktor der köcigl. turnlererbildungsanstalt in Dresden.
Zweite fermerte und ferbesserte aufläge.

Mit 49 figuren, einem grundriß fon turnräumen imd 6 lidern. 8. eleg. geh. preis fr. 3. 20.
Im ferlage fon F. Schulthess in Zürich ist soeben erschinen und durch alle bnch-

handlungen zu bezihen, in Frauenfeld bei J. Huber:

Zweite aufläge innert jaresfrist.
Metodisch geordnete materiaüen zur aufsatzlere

auf der mittelstufe
der

allgemeinen folksschule
fon

loh. Heinrich Latz,
lerer in Zürich.

Zweite ferbesserte au&age. Preis fr. 1. 60 cts.
Eine änliche Sammlung für di Oberstufe der allgemeinen folksschule ist in forbereitung.

Zur beacbtung!
Fon Zehnders hauspoesi erscheint an-

fangs Dezember ein neues, 8. bändelten, auf
das wir di herren lerer aufmerksam machen.
Zugleich bringen wir di fem gleichen fer-
fasser herausgegebenen und schon in zweiter
und dritter aufläge erschinenen 1. und 2-
bändchen auf beforstehende festzeiten in em-
pfelende erinnerung.

J. Hubers buehhandlung in Frauenfeld.

Ler- und lesebucii
für

bearbeitet
im auftrage des zentralausschusses

des schweizerischen lererfereins
fon

Friedrich Autenheimer,
gew. rektor der gewerbeschule in Basel.

Zu bezihen durch alle buehhand-
lungen, iuFrauenfeldfonJ.Huber.

Steinfreie kreide
in kistchen (à 135 stück) für fr. 2.

25 cts. bei gebr. M. & J. Kappeler
in Kaden.

Angewandte gleieltnngen aus
dem gebite der berechnenden geo-
metri, für mittelschulen bearbeitet
fon J. Rüfli, sekundarlerer in
Langenthal. Preis : einzeln 70 rp.,
in partien fon wenigstens 12 exem-
plaren 60 rp. per exemplar. Schlüssel
dazu, einzeln 1 fr., in partien fon
wenigstens 6 exemplaren 90 rp.
Zu bezihen durch di Schulbuch-
handlung Antenen in Bern oder
beim ferfasser in Langenthal.

Lesern und fereinen empfele: Jv
y „Das schwerer. deÄrtaaforMm."
»S ^iceite, sfari /ermerfe, /ferhesserfe »N
NC aufläge: Neueste deklamazionen, NC

fort-äge, lustspiletc.,/aferiöndüeft, V/
ww AumorisfiscÄ. — Erscheint in 13 CV
JC Hg h 60 cts. mit den gratisbeiga- Ja

ben 1) General Hereof, 2) General wV
A Dm/ow, in prachtfollem färben- ww
Nr druck. — One gratisbeigaben zu Nr
CN bezihen à 45 cts. (M-2 14-Z) CN

Der ferleger und herausgeber:
Nr G. Ott, Steckbern, ki Thurgau. Nr

Offene lerstelle.
Di stelle eines lerers für den na-

turwissenschaftlichen und landwirt-
schaftlichen Unterricht am aargauischen
lererseminar in Wettingen wird hi-
mit mit einer järlichen besoldung fon
fr. 2500 zur widerbesetzung ausge-
schriben.

Bewerber um dise stelle haben
ire anmeldungen, im begleit der regle-
mentarisch forgeschribenen Zeugnisse
über alter, Studien und leumund, all-
fällig sonstiger ausweise in literari-
scher und pädagogischer bezihung und
einer kurzen darstellung ires bisherigen
lebens- und bildungsganges bis zum
17. November näcksthin der erzihungs-
direkzion einzureichen.

Aar««, den 3. Nov. 1873.
Für di erzihungsdirekzion :

Sehoder,
direkzionssekretär.

Sin junger lerer
aus der deutschen Schweiz wünscht
zur erlernung der französischen spräche
in ein entsprechendes institut eiuzu-
treten. Wäre gelegenheit geboten,
in der deutschen spräche Unterrichts-
stunden zu erteilen, so könnte es nur
erwünscht sein. H. a. 65.

Gefl. Offerten sub chiffre IL .Z.

II5I befördert di annoncenexpedizion
Haasenstein & Vogler in Basel.

^Anzeige.
Iiinirte und xmlimrte sehulhefte

und papire, tinten in allen färben,
bleistifte, staLfedern, -halter u. s. w.
erlasse zu den billigsten preisen, ge-
statte gegen nachname besondere fer-
günstigungen und mache ganz beson-
ders darauf aufmerksam, dass ich eine
eigene linirmaschine besitze und papir
aller art (auch notenpapir) selbst Ii-
nire Gottl. Fischer,

lerer in £/hfer£uh», (kt. Aargau).

Pianos
in großer auswal.

Pianos, neue aus Zürich, Bern, Ber-
lin etc. fr. 650—1100.

Pianos, ältere fon tr. 400—550.
Für lerer und widerferkäufer be-

deutender rabatt.
F. Hanimann in St. Gallen.

Neugasse nr. 20.

Hizu eine beilage fon
J. Gassmann, son in Soloturn.



Beilage zur ,-Schweizerischen Lehrer-Zeitung" Nr. 45.

Unterzeichnete empfiehlt den Tit. Sihul-Commiffionen und Lehrern zur ge-

fälligen Einführung ihre in immer weitern Kreisen fich bahnbrechenden Schreib-

hefte, in sieben diversen blau gedruckten Liniaturen, (darunter fünf
mit fchiefen Linien).

Diefelben find nicht nur im ganzen Kanton Solothum, fondem auch

theilweile in den Kantonen Bern, St. Gallen Schaafhausen, Appenzell,

Scl\wyz, Aargau und Thurgau, wie auch im Ausland (Italien) eingeführt.

Preis per Heft à 4 Bogen, mit blauem Umfchlag und Etiquette, geheftet,

9 Cts.; offen per Doppelries Fr. 18. 40 gegen Nachnahme oder Baareinfendung.

Verlagsbuchdruckerei

J. Gassmann, Sohn,

in Solothurn.

Umstehender Probe - Abzng repräsentirt eine Seite des Sehreibheftes Nr. 5.
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